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Wir haben im Restaurant nahe
dem Spalenbrunnen um 18 Uhr
einen Tisch für zwei reserviert
und sind pünktlich. Aber wir
sind nicht die Ersten, die an
diesem Freitagabend im Nón
Lá fein essen wollen. Innerhalb
kürzester Zeit füllt sich die
Gaststätte.Wir hören Englisch
und Hochdeutsch, Bern- und
Baseldeutsch. Die Mischung –
auch altersmässig – beweist:
Die authentische vietnamesi-
sche Küche zu vernünftigen
Preisen findet Anklang.

Anklang und Andrang. Das
passt zusammen. Und führt
dazu, dass ich etwas länger auf
die gedämpften Dumplings mit
Crevetten (11.50 Fr.) warten
muss, während meine Frau
schon die Edamame knabbert
(8.50 Fr.). Sie lässt mich mit-
knabbern, bis die vier Dump-
lings serviert werden. Das
Warten hat sich gelohnt. Die
Teigtaschen sind frisch ge-

macht, prall gefüllt – und ein
Gedicht.

Als Hauptgang hat sich meine
Frau für das Mangocurry nach
vietnamesischer Art mit Gemü-
se entschieden. Je nach Art der
Beigabe – Poulet, Ente, Tofu
oder Planted Chicken – variiert
der Preis. Sie hat sich für das
knusprige Poulet entschieden
(27 Fr.). Die gelblich orange
Farbe sticht hervor, und der Ge-
schmack der Mango ist inten-
siv. Speziell ist die schmücken-
de Blume, die essbar ist. Eine
Dendrobium-Blüte.

Diese Blüte ziert auch meine
Schüssel mit Reisnudeln,
Zitronengras, frischen Kräu-
tern, Knoblauch, Röstzwiebeln
und Erdnüssen. Auch bei die-
sem Gericht lässt sich die Art
der Beigabe wählen. Zur bereits
zuvor erwähnten Auswahl
kommt hier Rindfleisch hinzu.
Ich habe mich für die knusprige
Ente entschieden (29 Fr.).

Das Gemüse ist frisch und
knackig, die Ente auch tatsäch-
lich knusprig, und ich esse
auch die Blüte, während meine
Frau darauf verzichtet. Die
Portionen sind reichlich, fast
schon zu viel für uns. Ich trinke
zu Vorspeise und Hauptgang
einen Jasmintee (5.50 Fr.),
Pascale einen Aperol Spritz
ohne Alkohol (11 Fr.).

Einmal mehr lassen wir das
Dessert aus, dieses Mal gleich
aus zwei Gründen: Uns fehlt
einerseits die Zeit, andererseits

der Platz im Bauch.Wir haben
für unter 100 Franken toll
gegessen und liessen uns auch
von der Farbenpracht der
Speisen beeindrucken.

Als wir gehen, ist das Lokal voll.
Bei der Onlinereservation hiess
es ausdrücklich, dass wir den
Tisch lediglich für zwei Stun-
den belegen dürfen, weil er
nachher noch einmal «ver-
kauft» wird. Mit anderenWor-
ten: Man rechnet mit weiteren
Gästen. Kein Bluff. Das Nón Lá
ist begehrt und beliebt. Zu
Recht. Auch über Mittag übri-
gens empfehlenswert.

Markus Wüest

Vietnamesisches Restaurant Nón
Lá. Schützenmattstrasse 1, 4051
Basel. – Mo bis Do von 11.30 bis 14
Uhr und 18 bis 22 Uhr. Fr 11.30 bis
14 Uhr und 18 bis 22.30 Uhr, Sa 12
bis 22.30 Uhr. So geschlossen.
Tel: 061 506 11 77 – www.nonla.ch

Frisch, blumig, vietnamesisch

Intensiv im Geschmack: Mangocurry mit knusprigem Poulet nach
vietnamesischer Art. Foto: Pascale Schorno

Einkehren

Lukas Nussbaumer

Einen Tag später als ursprüng-
lich geplant – aus Respekt vor
dem nationalen Trauertag am
Freitag – wurde am Samstag in
der Elisabethenkirche erstmals
«Die vergessene Legendevon Ba-
sel» erzählt. Es handelt sich um
eine aufwendigeMultimediapro-
duktion des französischenRegis-
seurs Damien Fontaine, der dar-
in Basels Geschichte und Fanta-
sie verschwimmen lässt.

Die Handlung der Show geht
so: Nora erfährt beim Laternen-
malenvon ihremGrossvatervom
Mythos des Basilisken und von
dessen Bedeutung für die Stadt
Basel. Als die beiden ihre Fan-
tasie spielen lassen, erscheint
plötzlich der Zeitenregler und

beginnt, die Uhr zumanipulieren
– und das Rad der Zeit zurück-
zudrehen. Zunächst ein bisschen
zu weit, nämlich ins Jahr 1816,
als in Basel die Ernte aufgrund
eines Vulkanausbruchs in Indo-
nesien ausfiel.

Merian und Burckhardt
müssen Basel retten
Eigentliches Ziel der Zeitreise ist
1823, wo es nach einer kleinen
Korrektur dann auch hingeht.
Die Fasnacht ist zurück, und es
treten die beiden Hauptfiguren
der «Vergessenen Legende von
Basel» auf: Christoph Merian
undMargaretha Burckhardt. Sie
verlieben sich, doch der sich zu-
spitzende Streit zwischen Stadt
und Land entzweit nicht nur sie,
sondernweckt auch den Basilis-

ken aus seinem Schlummer un-
ter demRhein. Die Uhr friert ein,
und Christoph und Margaretha
müssen drei vom übermächti-
gen Basilisken auferlegte Prü-
fungen bestehen, um die Zeit
wieder einzurenken, sich selbst
und die Stadt zu retten.

Ein an sich schon abenteuerli-
cherPlot.Das eigentliche Spekta-
kel bei der «Vergessenen Legen-
de von Basel» ist aber der mul-
timediale Rahmen, in den ihn
Fontaine und das Team der Pro-
duktionsfirma Viva Lux einbet-
ten: Mobile Flächen zeigen im
unteren Chorbereich Animatio-
nen von Nora und ihrem Gross-
vater sowie von Christoph und
Margaretha. Dahinter befindet
sich eine Scheibe, auf der das Zif-
ferblatt der Zeitenuhr eingeblen-

det wird. Darüber thront – etwa
ab derHälfte der Show– eine rie-
sige Projektion des Basilisken.

Die Stimmen der Figuren
(auch der Basilisk spricht) sowie
die illustrierendeMusik (Klassik
vonMozart überRossini bis Pro-
kofjew, aber etwa auch Leonard
Cohens «Hallelujah») werden
über das Soundsystem im gan-
zen Kirchenraumeingespielt. Ein
360-Grad-Videomapping, aus-
gestrahlt von Laserprojektoren,
hüllt den gesamten Innenraum
der Elisabethenkirche in farbige
und komplexe Lichtanimationen.

Beleuchtete Lenkdrachen und
Fasnachtslaternen – diese als
echte Gegenstände – sorgen für
Dynamik im Mittelgang. Chris-
toph undMargarethawerdenvon
einem Schauspiel- und Akro-

batikduo personifiziert, das im
Chor sowie über dem Publikum
im Kirchenschiff schwebt. Auch
der Zeitenreglerwird von einem
Darsteller gespielt, er führt das
Publikum über weite Strecken
durch die dicht getaktete Ge-
schichte.

Ebenso dicht getaktet sind die
Vorstellungen der Show:Täglich
werden deren drei angeboten, je-
weils um 17.30, 19 und 20.30 Uhr.
Das ist sportlich, vielleicht so-
gar etwas zu sportlich.Wer eine
Show bucht, sollte sich nicht ir-
ritieren lassen,wennmanvorder
Kirche trotz gebuchtem Ticket
länger Schlange stehenmuss, um
hineinzukommen. Oder wenn
es zu zeitlichen Verschiebungen
kommt. Bei der dichtenTaktung
überrascht das wenig – und et-

was zeitliche Flexibilität passt ja
auch ganz gut zum Inhalt.

Ein Besuch lohnt sich, denn
die immersive Legende ist ein
echtes sensorisches Erlebnis –
selten werden Augen und Oh-
ren in einer Stunde so stimuliert.
Und natürlich auch die Fantasie.
Strenge historische Genauigkeit
sollte man hier nicht erwarten.
Dass «Die vergessene Legende
von Basel» in derElisabethenkir-
che spielt, könnte aber treffender
nicht sein: Christoph undMarga-
retha Merian-Burckhardt stifte-
ten das von 1857 bis 1864 gebau-
te neogotische Gotteshaus. Beide
haben in der Krypta darunter
ihre letzte Ruhestätte gefunden.

Elisabethenkirche, Basel. Tägliche
Vorstellungen bis 18. Februar.

Wenn der Basilisk erwacht
Immersive Show Damien Fontaine erzählt in der Elisabethenkirche «Die vergessene Legende von Basel».
Am Samstag feierte die aufwendige Multimediaproduktion Premiere – ein beeindruckendes sensorisches Erlebnis.

Abenteuer mit Licht und Schatten: Projektionen färben das Innere der Elisabethenkirche spektakulär ein. Rechts Margaretha Burckhardt und Christoph Merian mit dem Zeitenbuch. Fotos: Lionel Gomas
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Barbara Stäbler

Der Bund möchte, dass der Kan-
ton Basel-Stadt die Kosten der
Personenkontrollen übernimmt,
die vom Bundesamt für Zoll und
Grenzsicherheit (BAZG) auf dem
Euro-Airport durchgeführt wer-
den. Basel-Stadt wehrt sich je-
doch mit einem Rechtsgutach-
ten. Die Zollkontrollen – also die
Kontrollen von Gütern –werden
allein vom BAZG durchgeführt.
Bei den Personenkontrollen hin-
gegen ist es etwas komplizierter.
An den «normalen»Grenzen sind
sie Bestandteil derZollkontrollen
und werden ebenfalls von den
Grenzwächternwahrgenommen.

Wirrwarr herrscht hingegen
an den Flughäfen. Am Flugha-
fen Zürich etwa werden die Per-
sonenkontrollenvon derFlugha-
fenpolizei durchgeführt undvom
Kanton bezahlt. Anders an den
Flughäfen Genf und Basel: Hier
überprüfen BAZG-Mitarbeiter-
innen und -Mitarbeiter die Do-
kumente der Reisenden. Doch
während der Kanton Genf seit
dem 1. Januar dieses Jahres die
Kosten dafür von rund 6,5 Mil-
lionen Franken pro Jahr über-
nimmt, stellt sich derKanton Ba-
sel-Stadt weiterhin quer.

Dabei handelt es sich gerademal
um rund fünfMillionen Franken
pro Jahr, die die Personenkont-
rollen auf dem Basler Flugha-
fen den Kanton kosten würden.
Das BAZG ist mit 40Vollzeitstel-
len vor Ort.

Basel argumentiert, dass sich
der Euro-Airport anders als die
anderen beiden Flughäfen auf

französischemHoheitsgebiet be-
findet. Das mache ihn «unter
den Schweizer Flughäfen zu ei-
nem Sonderfall, und die Rechts-
lage gestaltet sich anders als in
Zürich», schreibt das Basler Jus-
tiz- und Sicherheitsdepartement
(JSD) auf Anfrage dieser Redak-
tion. Ein von Basel-Stadt in Auf-
trag gegebenes Rechtsgutachten,

das nicht öffentlich einsehbar
ist, kommt laut dem Sicher-
heitsdepartement zum selben
Schluss. Die Zuständigkeit lie-
ge beim Bund. Deshalb sei «kei-
ne Entschädigung vorgesehen».
Das wollte das BAZG so nicht
hinnehmen. Es hat die Angele-
genheit vomBundesamt für Jus-
tiz prüfen lassen. Dieses wiede-

rum stellt sich hinter die Grenz-
und Zollbehörden:Man teile «die
Einschätzung des Kantons Basel-
Stadt grundsätzlich nicht». Dies
sei demKanton so auchMitte De-
zembermitgeteiltworden, heisst
esweiter.Manwarte nun auf eine
Antwort aus Basel.

Die Kehrtwende
von Basel-Stadt
Wie die BaZ erfahren hat, war
die jährliche Fünf-Millionen-
Zahlung an den Bund ursprüng-
lich in Basel kaum bestritten.
Das bestätigt auch das Sicher-
heitsdepartement. Es sei richtig,
dass sich der Kanton «vorweni-
gen Jahren» dafür offen gezeigt
habe. Doch das Ergebnis der «ju-
ristischen Überprüfung» habe
deutlich gemacht, dass der Kan-
ton die Eidgenossenschaft nicht
entschädigen müsse.

Die Basler Nationalrätin Sa-
rah Wyss, die für die SP in der
Finanzkommission sitzt, be-
schäftigt sich schon länger mit
diesem Thema. Für sie sei klar,
dass es sich lediglich um «eine
Frage der Zeit» handle, bis es
zu einer Leistungsvereinba-
rung zwischen Bund und Basel-
Stadt kommen werde, sagt sie.
Schliesslich müssten die Kan-

tone alle gleichbehandelt wer-
den, betont Wyss. Und wenn
das BAZG kantonale Tätigkeiten
übernehme, müsse der Kanton
diese auch entschädigen. «Dass
sich nun Basel-Stadt so vehe-
ment wehrt, verwundert mich.»
Die Politikerin geht davon aus,
dass es beim Widerstand wohl
eher um «eine Grundsatzfrage
und weniger um eine Betrags-
frage» geht.

Dochmöglicherweisewird der
Kanton Basel-Stadt sowieso bald
nichtsmehr dazu sagen können.
Denn mittlerweile ist das Dos-
sier Teil des Entlastungspakets
27 (EP 27). Der Ständerat hat die
neue Abgeltungsregel für den
Euro-Airport bereits angenom-
men. In dieser Woche wird sich
voraussichtlich die Finanzkom-
mission desNationalratsmit die-
sem Thema beschäftigen.

Vorteil für den Bund: Im Ent-
lastungspaket figuriert die Ab-
geltungsfrage als «Massnahme
ohne gesetzliche Änderung» –
das heisst, es ist keine gesetzli-
che Anpassung notwendig. Die
neue Regelung für den Euro-Air-
port gilt also selbst dann, wenn
das Entlastungspaket dereinst
bei einemReferendumvomVolk
abgelehnt würde.

Zoff amEuro-Airport: Basel und der Bund
streiten um fünfMillionen Franken
Schweizer Sonderfall Bernwill, dass Basel-Stadt die Kosten für die Personenkontrollen amFlughafen übernimmt. Der Kanton stellt sich quer.

Für die Kontrolle der Passagiere am Euro-Airport will der Bund jährlich fünf Millionen Franken. Foto: Keystone

Einen ganzenMonat lang aufAl-
kohol verzichten: Immer mehr
Menschen nehmen am Dry Ja-
nuary teil.Was Körper und Geist
guttut, wirft in der Praxis viele
Fragen auf, denn im Januar reiht
sich Apéro an Apéro.Was trinke
ich anstelle eines Glases Wein?
Wie lehne ich ein offenes Bier ab?

Einer, der sich damit aus-
kennt, ist Max Näf. Der Basler
Unternehmervertreibt seit rund
einem Jahr das GetränkNino.Die
alkoholfreie Alternative zuWein
und Schaumwein wird in diver-
sen Bars in Basel, Zürich und
auch London ausgeschenkt. Pri-
vat nimmt Näf zum vierten Mal
in Folge am Dry January teil.

Hat sich der gesellschaftliche
Blick auf Alkoholverzicht in den
letzten Jahren verändert?
Absolut. Immer mehr Menschen
verzichten temporär oder ganz
auf Alkohol. Und wir stehen in
derSchweiz erst amBeginndieser
Entwicklung.DerDry Januaryhat
vieleMenschen sensibilisiert.Wir
spüren das auch wirtschaftlich:
Nino hat im Januar und im Som-
mer die besten Verkaufszahlen.

Fürviele Menschen ist das
FeierabendbierTradition.
Wie können sie es imDry
January ersetzen?
Es gibtmittlerweile sehr gute al-
koholfreieWeizen- und Dunkel-
biere. Ich würde auf keinen Fall
nachHause gehen, sondernwei-
terhin gesellig bleiben und ein-
fach das Getränk anpassen.

Wasmache ich,wennmir jemand
ungefragt ein Bierhinstellt?
Das ist mir schon öfter passiert.
Ich erkläre dann einfach, dass ich

in diesemMonat aufAlkohol ver-
zichte und lehne dankend ab. So
gibt es ein Biermehr für alle an-
deren. (lacht)

AnmanchenApéros gibt es
ausserWasser und Orangensaft
keine alkoholfreie Alternative.
Was tun?
In diesem Bereich ist viel in Be-
wegung. Da praktisch alle Res-
taurants und Cateringservices
gute alkoholfreie Alternativen
im Sortiment führen, kann man
bei denOrganisatoren imVorfeld
ungeniert anmelden, dass man
derzeit auf Alkohol verzichtet.

Alkohol ist auch ein soziales
«Schmiermittel».Wiewerde ich
anApéros und anderenAnläs-
sen auch ohneWein locker?
Meine Erfahrung ist:Wennman
es ausprobiert, merkt man, dass
es gar nicht so wichtig ist, was
im Glas ist. Das Zentrale ist das
Ritual des Anstossens. Oft habe
ich nüchtern sogar bessere Ge-
spräche als angetrunken, weil
ich nicht so schnell müdewerde.

Was trinken Sie selbstwährend
des Dry January?
Neben Nino hat es mir die bel-
gische Brauerei Thrive angetan,
die Biermit Vitaminen und Pro-
teinen produziert – perfekt für
nach dem Sport.

Welche Bars in Basel haben die
besten alkoholfreien Drinks?
Ichmag den «Manon Sprizz» im
Nomad am Brunngässlein, aber
auch die Blaupause im Kleinba-
sel hat eine tolle Cocktailkarte.
Andere gute Adressen sind Zum
Kuss imDe-Wette-Park undKuni
& Gunde an der Schneidergasse.

Wie läuft Ihr persönlicher
Dry January bis dato?
Bis jetzt super.Dameine Freunde
ebenfalls teilnehmen, unterneh-
menwir amWochenende Dinge,
die wir sonst viel zu selten ma-
chen: Wir gehen wandern, tref-
fen uns zumZmittag auf ein Cor-
don bleu oder testenVirtual-Re-
ality-Erlebnisse.

Spüren Sie denAlkoholverzicht
körperlich undmental?
Ich schlafe deutlich besser, bin
vitaler und fokussierter. Wenn
man nur schon zwei Bier trinkt,
istman amnächstenTag deutlich
träger. Ausserdem hilft mir der
Dry January dabei, meine Neu-
jahrsvorsätze ins Rollen zu brin-
gen: Seit einem Jahr stehe ich re-
gelmässig um7Uhrauf und gehe
direkt 20 Minuten spazieren.

Warum trinken Sie nach dem
Dry JanuarywiederAlkohol und
verzichten nicht vollständig?
Ich bin ein Genussmensch. Die
Komplexität von einem guten
Wein oder einem besonderen
Champagner fasziniertmich, ins-
besondere inVerbindungmit gu-
tem Essen. Es gibt alkoholfreie
Getränke, die genauso ausge-
klügelt sind, sie sind aber in der
Schweiz noch nicht breit verfüg-
bar. Ausserdemwill ich nicht auf
den sozialen Aspekt von Alkohol
verzichten. Das finde ich auch
beim Dry January zentral: Wenn
man sich abkapselt und zu Hau-
se bleibt,verfehlt das Experiment
sein Ziel. Geht raus, trefft Freun-
de, trinkt ein alkoholfreies Bier –
dieVerbindung zu anderenMen-
schen istwichtigerals derRausch.

Luca Thoma

«Wennman nur schon zwei Bier trinkt, ist man am nächsten Tag deutlich träger»
Dry January Der Basler Max Näf produziert alkoholfreie Alternativen. Er erklärt, wie der Verzicht auch in der Apérozeit gelingt.

Was trinke ich im Dry January anstelle von Wein? Der Basler Unternehmer Max Näf kennt sich
mit alkoholfreien Alternativen aus. Foto: Dominik Plüss


